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Chips und Geist
Gotthelf unddieMikroelektronik

Jeremias Gothelf umrankt in seinem Ro
man «Geld und Geist» das Spannungsfeld
zwischen materiellen und geistigen Gütern.
Christen ein junger Bauer verstrickt sich
in ein Treuhandgeschäft und verliert dabei
5000 Pfund (2500 Gulden). Der Verlust
wird für Christen und seine Frau Änneli

zum «giftigen Wurm der ihren Frieden
nach und nach zerstörte». Kummervolle
Jahre später merken sie dass der Verlust
häuslichen Friedens viel schwerer wiegt als
verlorenes Geld. Erst jetzt können sie wie
der frei miteinander reden.

Bemerkungen zur alten und zur neuen Zeit
von Willi Bucher Vorsteher der Software-

Schule Schweiz in Bern.

Geld
Auf den ersten Blick scheint es gesucht

die Begriffe Geld und Chips in Verbindung
zu bringen. Es geschieht absichtlich. Jeder
weiss was Geld ist jeder hat (mehr oder
weniger) Geld. Jeder braucht Geld. Der
Umgang mit dem Geld hängt vom Charak
ter des Menschen ab. Dem einen klebt es an
den Fingern dem andern rinnt es durch sie
hindurch. Für den einen geht davon eine
hohe Faszination aus für den andern ist es
ein notwendiges Übel. Der eine opfert da
für Freizeit Schlaf Freundschaft Familie
und Gesundheit der andere tut für dessen
Erwerb gerade das Notwendigste. Es gibt
viele Sprichwörter über das Geld. Zwei da
von die gut ins Konzept passen und wohl
nicht allzu bekannt sind seien hier zitiert:
• Wer glaubt mit Geld könne man alles
haben der hat noch nie Geld gehabt (Ree
derOnassis)
• Geld ist Dreck aber Dreck ist kein Geld
(mündlich überliefert soll aus einem
schweizerischen Haus stammen welches in
derZementindustrie tonangebend ist!).
• Geld ist sehr vielseitig verwendbar. Sei
ne Erfindung hat den Warentauschhandel
fast überflüssig gemacht und die Kommu
nikation zwischen Menschen wesentlich
vereinfacht.

Chips
Das Fremdwort «Chip» ist zu verschie

denen Zeiten und unter verschiedenen Be
deutungen in unsere Sprache eingewan
dert: als Spielmarke aus amerikanischen
Saloons als roh im Fett gebackenes Kar-
toffelscheibchen aus der Fast-Food-Indu-
strie schliesslich als jenes quadratische Si-
liziumplättchen mit einer Kantenlänge von
rund sechs Millimetern worauf uns die
heutige Elektronik bereits einen voll ausge
wachsenen Computer serviert (.Computer
on a chip' auch etwa Mikrocomputer ge
nannt). Schliesslich wurden die «Chips» so
etwas wie ein' Sammelbegriff für die jüng
sten technischen Fortschritte in der Her
stellung von Computern. Es sind noch
nicht 40 Jahre verflossen seit an der Penn
sylvania-Universität einer der ersten elek
tronischen Computer (Eniac genannt) ge
baut wurde welcher zum Rechnen keine
Räder mehr brauchte. Dieses Ungetüm
wog dreissig Tonnen besass 18 000 Elek
tronenröhren und 5000 Schaltungen.
Eniac konnte in einer Sekunde nicht

ganz drei Multiplikationen von jeweils zwei
10-stelligen Zahlen rechnen. Dieser Elefant
ist jetzt nicht einmal mehr so gross wie eine
Mücke. Er hat Platz auf einem Chip und
rechnet etwa eine Million Mal (sie!) schnel
ler als Eniac. Chips sind sehr billig. Das Ba
sismaterial Silizium gibt es buchstäblich
wie Sand am Meer (die technische «Stein
zeit» hat schon begonnen!). Das «Chassis»
welches ein solcher Chip beherbergt ist
üblicherweise bedeutend teurer als der
Chip selber. Sie können jetzt für rund hun
dert Franken einen Schach-Computer im
Taschenrechnerformat kaufen der für An
fänger recht instruktiv ist (Schachfiguren
und Schachbrett sind im Preis inbegriffen).
In Hongkong erhalten sie einen Computer
mit Tastatur und Bildschirm für 122 (htm-
dertzweiundzwanzig) Dollar. Zuerst wurde
dieses Gerät «nur» verwendet um elektro
nisch Seeschlacht Tennis und Autorennen
zu spielen. Jetzt versteht es auch noch eine
Programmiersprache (Basic). Sie müssen
nur ein kleines Kästchen austauschen. Es
ist nicht schwer zu erraten wasjetzt auf den
Mathematikunterricht zukommt . . .

Allerdings kann man auch heute noch
einen Computer für 30000000 Franken
kaufen (z.B. Cray-1). Der «Hongkong-
Knüller» ist wohl um einiges besser und in
teressanter als ein Rechenschieber aber ein
Hochschulrechenzentrum kann damit
nicht betrieben werden.

Geist
Das Wort Geist sei von Anfang sehr weit

gefasst. Die Gotthelf sehen Dimensionen
von Friedfertigkeit Wohlwollen Vertrau
en Klugheit Hilfsbereitschaft Freund
lichkeit und Verstand (so wie deren negati
ve Kehrseiten wobei man diese dann eher
als Ungeist bezeichnet) sollen miteinbezo
gen sein. Erst so können wir die sogenannten «intelligenten» Maschinen richtig ein
stufen.
Menschlicher Erfindungsgeist hat es von

jeher verstanden naturgegebene Fähigkei
ten zu vervielfachen: Em Kran hebt mehr
als ein menschlicher Ann ein Flugzeug
überwindet grössere Distanzen als ein
Fusssgänger Fernsehgeräte sehen rund um
dieWelt Radioteleskope dringen in fernste
Bereiche des Universums vor und Zyklo
trons durchstöbern die feinsten Strukturen
der Materie. Doch alle diese Erfindungen
fussen darauf dass es dem Menschen ge
lang seine Gedanken schriftlich niederzu
legen und damit ausserhalb des Kopfes zu
speichern. Mit dem Computer liefert die
Technik ein Instrument das nicht nur Ge
danken speichert sondern auf Wunsch

auch noch gerade verarbeitet. Die Chips
sind in dem Masse «intelligent» als sie uns
Kopfarbeit (oder nennen Sie es lieber «gei
stige» Arbeit?) abnehmen können. Es hat
keinen Sinn diese Geräte als «dumm» zu
bezeichnen es sei denn man meine damit
die absolute Sturheit mit der sie unsere Be
fehle ausführen. Die Sturheit hat aber auch
eine positive Kehrseite nämlich die techni
scheZuverlässigkeit!
Tatsache ist: diese elektronischen

«Winzlinge» sind sehr kleine und sehr billi
ge Geräte (Hardware) welche nach den
Weisungen eines vom Menschen geschrie
benen Textes (Software Programm) um
Grössenordnungen schneller als der
Mensch Rechnungen durchführen Infor
mationen ordnen und auswerten Maschi
nen steuern Fabrikationsprozesse lenken
und überwachen den Verkehr regeln und
Roboter leiten können.
Die Erfindung des Computers ist des

halb eine technische Revolution weil es
erstmals gelang eine Maschine zu bauen
die nicht durch Betätigung von Hebeln
oder Knöpfen gesteuert wird sondern
durch die Eingabe eines Textes (Software).
Die industrielle Revolution wurde erst
durch die Verkleinerung und Verbilligung
des Computers eingeleitet.
Die Software ist mithin zur Fussangel

der modernen Technik geworden. Auf
Grund eines vergessenen Kommas
(Schreibfehler!) hat die erste Venus-Sonde
ihr Ziel verfehlt. Weil ein Software-Team in
der Problem-Analyse einen von sechzig
Fällen übersehen hatte (Denkfehler)
musste der Space-Shuttle-Start um Stun
den verschobenwerden.
Die Erstellung professioneller Software

erfordert in der Tat hochqualifizierte Leute
mit grossem technischen Verständnis aber
auch mit Sinn für gute Formulierung (des
Programmtextes in der entsprechenden
Programmiersprache) also beinahe eine
Doppelbegabung. Grosse Projekte verlan
gen zudem besondere Teamfähigkeit und
Begeisterung für die Aufgabe. Es gibt auch
in der Schweiz millionenschwere Software-
Projekte die im Chaos endeten. Technische
Fehlschläge auf Grund von Software-Feh
lem sind beim besten Willen nicht ganz zu
vermeiden. Somit wird es Unfälle mit Ro
botern ebenso geben wie es heute Unfälle
mit Autos gibt. Anderseits werden wir in
der Lage sein die Sicherheit im Strassen
verkehr dank einem Bordcomputer mit
ausgeklügeltemWarnsystem zu verbessern.

Geld und Chips
Die vielverheissenden elektronischen

«Winzlinge» haben auf einige Zeitgenossen
eine besondere Anziehungskraft da die

: Einsatzmöglichkeiten kaum abzuschätzen

sind. Man hat bereits versucht fehlerhafte
Hirnfunktionen durch Chips zu ersetzen.
Man hofft also dass einmal Blinde sehen
und Lahme gehen werden. In Einzelfällen
wird das vermutlich sogar gelingen. In den
Versuchslabors experimentiert man bereits
mit Bio-Chips also Chips aus biologischem
Material. Wird also alles Denkbare auch
machbar sein? In Abwandlung des Spru
ches von Onassis ist man versucht zu sagen:
Wer glaubt mit Chips sei alles machbar
der hat noch nie etwas damit gemacht An
einer technischen Konferenz in London
(1980) hat ein Referent allen Ernstes be
hauptet es werde möglich sein einen «Po
litiker auf einem Chip» zu realisieren. In
der Diskussion wurde ihm die Frage ge
stellt ob er tatsächlich glaube dass ein sol
cher Chip ein schwelendes Problem zwi
schen zwei Nationen lösen könne. Der

Redner war von seinem Glauben nicht ab
zubringen. Werden wir also in ferner Zu
kunft einen Chip in den Bundesrat wählen?

Chips sind wohl «dreckbillig» hingegen
ist die Auslegung eines Chip-Plans und die
Herstellung der Chips sehr schwierig. Da
mit wären wir beim zweiten oben zitierten
Sprichwort über das Geld. Ein hochkom
plizierter Chip kann nur mit Hilfe an
spruchsvoller Software entworfen werden.
Der Entwicklungsaufwand verteilt sich
aber auf Legionen möglicher Käufer und
verschwindet damit im Einzelpreis ähnlich
wie bei der Herstellung von Zweifränklern
das Honorar für den Grafiker der die Mut
ter Helvetia gezeichnet hat und der Preis
für die Prägemaschine untertauchen.

Chips und Geld sind noch anderweitig
verwandt. Die Chips bilden ein materiells
Gut von schwer abschätzbarem Wert und
mancher Zeitgenosse hat Mühe dieses Gut
mit gesundem Menschenverstand zu nut
zen. Die einen sehen nur die Zerstörung be
stehender Arbeitsplätze aber nicht die
Entstehung neuer. Andere kommen nicht
aus dem Staunen heraus. Es sind nicht we
nig Fälle bekannt wo der Ehemann den
Heimcomputer (Homuter) mehr liebte als
seine Frau bis es zur Scheidung kam Ein
Wiener Universitätsprofessor nannte den
Mikrocomputer sogar «einen möglichen
Schlüssel zum Paradies» . . .

Geist und Chips
Vielleicht sollten wir dem Wiener Pro

fessor doch etwas Kredit geben. Unsere
Hände werden teilarbeitslos weil Roboter
(Manipulatoren) die Fliessbandarbeit
übernehmen. Unser Kopf wird teilarbeits
los weil die Chips uns das Rechnen mit
Zahlen das Ordnen Suchen und Verwal
ten von Informationen abnehmen unsere
Augen werden teilarbeitslos weil Maschi
nen komplexe Kontrollfunktionen selber
ausüben; sollten wir da die Augen nicht
öffnen für Dinge welche wir den Robotern
nicht übertragen können: ein freundliches
Lächeln das Ermuntern eines Mutlosen
das Verweilen mit lieben Menschen. Wir
erhalten mehr Zeit uns charakterlich und
fachlich weiterzubilden kurz wir hätten
mehr Zeit Mensch zu sein.

Vielleicht sollten wir auch dem Londo
ner Referenten etwas mehr Kredit geben.
Konflikte zwischen Völkern bestehen oft
deswegen weil man zu wenig voneinander
weiss. Diktaturen sind nur dann möglich
wenn Informationssperren errichtet wer
den. Wissen ist Macht aberwenn alle wis
sen haben alle Macht. Die modernen Mit
tel der Informationsstreuung (Satelliten
fernsehen usw.) und der Informationsbe
schaffung (wissenschaftliche Datenbank
ken elektronische Datenübertragung und
Datenverarbeitung) machen es immer
schwerer Fakten zu unterdrücken oder zu
verstecken. Es darf mit Recht gehofft Wer
den dass der letzte grosse Konfliktin der
nördlichen Hemisphäre durch bessere '

Kommunikation dank besseren techni
schen Mitteln langsam unterwandert wird.
Die neue Technik kann uns einer Welt nä
herbringen wo alle wissen dass sie im glei
chen Bopt sitzen und dass auch in den
nächsten zehn Millionen Jahren noch
Menschen auf diesem Planeten gern leben
möchten. Der Mensch selber ein «Winz-
ling» im Universum hilflos vor dem Rätsel
seiner Existenz hat kaum Grund ein Ho
helied auf die Technik anzustimmen. Aber
eine Jeremiade hilft auch nicht weiter. Jere-
miade ist bekanntlich ein Klagelied und
geht auf denPropheten Jeremias zurück. So
sind wir unversehens wieder bei Albert Bit-
zius diesem grossen Kenner des menschli
chen Geistes. Er würde uns wohl auf den
zweiten Teil seines Pseudonyms verweisen:
Gotthelf!

Finanzprogramm für Entwicklungsländer
Die Unctad schlägt verschiedeneMassnahmen zur Lösung der dringendsten Probleme vor

sda. Die Wirtschafts- und Sozialkrise in
den Industrieländern hat ihre Wirkung auf
die Entwicklungsländer nicht verfehlt. Ins
besondere die Handelsbilanzen der ärmeren
Länder sind Zeugen der Weltwirtschafts
krise. Das Sekretariat der Welthandels- und
Entwicklungskonferenz der UNO (Unctad)
schlägt zuhanden der im Juni in Belgrad
stattfindenden Konferenz der Unctad drei
Serien von Massnahmen vor um die finan
ziellen Probleme der Entwicklungsländer zu
lindern.
An erster Stelle steht ein Finanzpro

gramm das sich über zwei Jahre erstreckt.
Es soll die sinkende Tendenz in der Wirt
schaft der armen Länder aufhalten. Dazu
müssen diesen Ländern umgehend Liqui
ditäten und bevorzugte Finanzierungs
möglichkeiten gewährt werden. Diese fi
nanziellen Mittel sollen aber weniger dazu
dienen die Ausgaben zu senken als die Ei
genproduktion so zu steigern dass sich die

Abhängigkeit gegenüber den Industriena--
tionen verringert.
Dieser finanzielle Programmteil kann

aber nur Erfolg zeigen wenn sich die Ent
wicklungsländer gleichzeitig bemühen ihre
Investitionen zu vergrössern mit dem Ziel
Devisen zu sparen. Anderseits müssen auch
die Industrieländer Opfer bringen damit
der Plan gelingt. Nur wenn die Arbeitslo
sigkeit verringert die Zinssätze gesenkt
und protektionistische Massnahmen ver
hindert werden ohne dass die Fortschritte
in der Inflationsbekämpfung eine Einbusse
erfahren kann ein Exportverlust zugunsten
der Entwicklungsländer verkraftet werden.

Die Unctad möchte mit diesem Pro
gramm nicht nur eine vorübergehende Sa
nierung der Kassen in den armen Ländern
bewirken. Vielmehr soll das eine erste
Etappe in einem Prozess sein der das Geld-
und Finanzsystemneu strukturiert.

ZehnJahre Kapazitätenbörse
Im laufendenJahr wird auch eine Patent- und Lizenzbörse angegliedert

C. W. Als 1973 die «Kapazitätenbörse»
gegründet wurde gaben ihr Aussenstehende
keine grossen Überlebenschancen. Inzwi
schen ist sie zehnjährig geworden und hat
alle «Auf und Ab's» in der Wirtschaftsent
wicklung der Schweiz erfolgreich überstan
den wie Verwaltungsratspräsident FranfoisLoch an einer Pressekonferenz in Zürich
nicht ohne Stolz bemerkte.
Ziel der Kapazitätenbörse mit Sitz in Ba

den war und ist es Anbieter freier Kapazitäten und Vergebet von Lohnaufträgen zu
sammenzuführen. Teilnehmer mit «Pro
duktionslöchern» können eine bessere
Ausnützung ihrer Maschinen und eine Pro
duktivitätssteigerung erreichen. Für Fir
men die Lohnaufträge zu vergeben haben
liegt der Hauptvorteil im schnellen gezielten Auffinden möglicher Lieferfirmen.

Die Börse funktioniert nach den Erläu
terungen von Francis Loeb so: gegen eine
jährliche Gebühr von 420 Franken können
die Mitglieder jederzeit freie Kapazitäten
oder zu vergebende Lohnaufträge nach Ba
den melden. Letzteres geschah - in Anbe
tracht der Rezession wenig überraschend -
in den vergangenen Monaten immer weni
ger. Alle 14 Tage werden die Meldungen
ohne Adressangaben in einem Bulletin zu-
sammengefasst das an alle Börsenmitglie-

der versandt wird. Die Adressen werden
durch das Börsensekretariat vermittelt
Im Laufeder letzten zehnJahre sind so in

290 Bulletins rund 35 000 Kapazitätsmel
dungen zusammengekommen. Rund
15 000 Adressen wurden durch das Sekre
tariat interessierten Mitgliedern bekannt
gegeben. Wieviele Lohnaufträge daraus
tatsächlich zustandekamen und in welchem
wertmässigen Umfang das wurde durch
das Sekretariat - aus Diskretionsgründen -
leider nicht erhoben. Bei der Gründung
zählte die Kapazitätenbörse etwa 200 Mit
glieder. Heute machen nachdem es vor
übergehend bis knapp 400 waren etwas
mehr als 300 Firmen mit ausschliesslich
aus der Maschinen- und Metallindustrie. In
anderen Branchen wäre sojedenfalls glau
ben die Verantwortlichen der «Börse» der
Markt zu eng.
Ein gewisser Ausbau findet im 10. Be

triebsjahr dennoch statt: neu wird eine
«Lizenz- und Patent-Börse» eingerichtet
an der Lizenz- und Patentinhaber sich ko
stenlos an die Mitglieder der Kapazitäten
börse wenden können. Die AG für Kapazi
tätenausgleich ist im übrigen keine un
eigennützige Institution. Sie schüttet den
Aktionären auf dem Kapital von 50000
Franken immerhin eine jährliche Dividen
de von 5 Prozent aus.

Verschiedene Wirtschaftsnachrichten

Muba: Unveränderte Dividende
sda. Die Genossenschaft Schweizer

Mustermesse in Basel hat ihre Erträge und
den Reingewinn in dem per 30. September
abgeschlossenen Geschäftsjahr 1981/82
erhöhen können. Während die Gesamtein
nahmen um 97% (Voijahr 57%) von 4872
auf 5344 Mio. Fr. gestiegen sind hat der
Reingewinn um 139% auf 131 Mio. Fr. zu
genommen. Aus ihm soll das Genossen
schaftskapital von 2001 (1744) Mio. Fr.
unverändert mit 6% verzinst werden.
Seit Frühjahr 1982 steht der neue Kom

plex mit Kongresszentrum Ausstellungs
hallen und Hotel im Bau. Trotzdem konnte
dieser Aufwand bis Ende September 1982
aus eigenen Mitteln finanziert werden; es
war sogar möglich in der Bilanz auf der
Passivseite die Darlehen und Hypotheken
um 038 auf 77 1 3 Mio. Fr. zu senken. In der

Rechnung machen bei den Einnahmen die
Vermietungen (662%) den Hauptteil aus;
dann folgen die Eintritte (82%).

100 000 Besucher an der Swissbau
sda. Die am Sonntag nach sechstägigerDauer zu Ende gegangene grösste Bau

fachmesse der Schweiz die Swissbau 83 in
Basel verzeichnete über 104 000 verkaufte
Eintrittskarten (im Jahre 1979 waren es
über 80 000).

Lego-Werke in Au SG
sda. Die Lego-Werke in Dänemark mit

einer Zweigniederlassung in Baar ZG pla
nen die Errichtung eines Betriebes für
Werkzeugbau in Au SG. Die Gemeinde hat
dem Verkauf von 5000 Quadratmetern In
dustrieland an die Firma Kirk Kristiansen
& Co Lego-Werke zugestimmt. Der ge
plante Werkzeugbau dient der Bedienung
der Produktionsstätten der Lego-Gruppe.
Im Endausbau werden in Au rund 50 Mit
arbeiter beschäftigt sein.

Marktanteil gehalten
sda. Die Industrie-Leasing AG Zürich

finanzierte 1982 den Kauf von Investi
tionsgütern im Wert von 221 (218) Mio. Fr.
Wie die Tochtergesellschaft des Schweize
rischen Bankvereins mitteilte konnte sie
damit ihren Marktanteil von etwa einem
Drittel am Geschäftsvolumen des Verban
des schweizerischer Leasing-Gesellschaf
ten halten.
Polen: höhere Kohlenexporte
sda. Nach den starken Exporteinbrüchen

im Jahre 1981 hat Polen im letzten Jahr die
Kohleausfuhren in westliche Länder fast
verdoppelt. Aussenhandelsminister Ta-
deusz Nestorowicz führte aus die Ausfuh
ren in denWesten seien von 8 auf 155 Mil
lionen Tonnen angestiegen. Die Exporte in
sozialistische Länder hätten im gleichen
Zeitraum von 72 auf 13 Millionen Tonn-
nen zugenommen. Die Deviseneinnahmen
aus Kohle- Exporten seien aber noch weit
von ihrem früheren Stand entfernt. So seien

1979 an westliche Staaten 267 Milliötlen
Tonnen Kohle geliefert worden.

Nichtkotierte noch nicht im Sog
sda. Das Ubergreifen der markanten Fe

stigung vom kotierten Sektor auf die nicht-
kotierten Schweizer Aktien hat bis heute
noch nicht stattgefunden. Erfahrungsge-
mäss erfolgt dies mit einer Verzögerungvon drei bis vier Monaten. Die Scintilla-
Aktie konnte sich von ihrem Tiefstkurs von
1 100 bis auf derzeit 1250 Fr. erholen. Nicht

vom Fleck kommen die Papiere des
Schweiz. Serum- und Impfinstitutes Bern
welche nach wie vor knapp über dem Drei-
jahrestiefstkurs von 6700 Fr. notieren.
Trotz den nicht rosigen Aussichten im
Bausektor konnten sich die Stuag Bern
mit 825 bis 850 Fr. recht gut halten. Auf
dem Nominalwert angelangt sind die Wer
te der Vereinigten Drahtwerke Biel wobei
die lOOOer-Grenze eine Barriere darstellen
dürfte. Das dividendenlose Papier der
Gondelbahn Grindelwald-Männlichen
konnte wieder nahe an den Jahreshöchst-
kurs von 1900 Fr. heranrücken. Ein grösse
rer Verkaufsauftrag scheint absorbiert zu
sein.

Bankabschlüsse

Amtsersparniskasse Sumiswald
bwi. Reingewinn 645 867 (631 373) Fr.

Unveränderte Dividende 10 Prozent
(400 000 Fr.). Reserven 225 000 Fr. Bilanz
summe 178 Mio (+77 Mio).

Spar- und Leihkasse
des Amtsbezirks Büren

bwi. Bilanzsumme 319 Mio Fr. (+6 Pro
zent). Gewinnsaldo 799 000 (702 000) Fr.
Ordentliche Dividende unverändert 10
Prozent Jubiläumsdividende 2 Prozent.

Spar- und Leihkasse Meichnau
Bilanzsumme 40 Mio Fr. (+7 Prozent).

Reingewinn 192000 (177000). Dividende
unverändert 9 Prozent.

Spar- und Leihkasse Frutigen
bwi. Bilanzsumme 223 (Vorjahr 208)

Mio Fr. Reingewinn 941 000 Fr. (51
Prozent). Unveränderte Dividende von 10
Prozent. Reserven 420 000 (370 000).
Raiffeisenkasse Thierachern-Uebeschi
hhu. Die Bilanzsumme wuchs von 252

auf 264 Mio Fr. Der Reinertrag stieg von
68 763 Fr. auf 87 623 Fr.

Sparkasse Wiedlisbach
bwi. Die Bilanzsumme stieg um 81 Mio

Fr. auf 106045 Mio Fr. Der Reingewinn
nahm von 0281 Mio auf 0313 Mio Fr. zu.
Es wird eine unveränderte Dividende von
10% vorgeschlagen.


